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der Eigenkirche“. I 209 Dıiıe spanıschen Suewen siınd nicht die Mıtte des
fünften, sondern des sechsten Jh katholisch geworden (s 1/2) Nıcht Eerst Leowı1-
gild hat Toledo Zur westgotischen Hauptstadt gemacht. Und heißt CS,
Leowigild habe den Katholiken einıge Toleranz gewährt? Diese Toleranz 1St 1im
Westgotenreich während des SanzCch Jh gewährt worden, bis dann gerade Leowı1-
oild 1m Verlauf seiner Regierung einen Arlanısierungsversu begann, WI1e weniıgeZeılen weıter angedeutet wırd L, 213 wird neben Schmidt, Bekehrungder Germanen Z.U); Christentum das Erscheinungsdatum des abgeschlossenen ersten
Bandes 1St übrigens 9 noch der Vortrag VO:  3 A Schubert, Das alteste SCIMAaAN.Christentum der der SO®.: AÄArıanısmus der Germanen, ZCENANNT; doch 1St dieser Vor-
trag ohl eın höchst einseitiger Beitrag ZUuUr Frage der Christianisierung der Ger-
NCN; sollte da nıcht besser der Aufsatz VO  3 Baetke?® angegeben werden? L,
TE Der spanısche Adoptianısmus gehört noch 1n das 8S.s iıcht in das Jahrhundert.

IB Die Aussage, Leander VO  3 evılla habe „Mit erlaubten, ber auch weniıgererlaubten Mitteln“ den westgotischen Übergang ZU Katholizismus ewirkt, C1I-
scheint, gyelinde ZESART, gewagt formuliert. Im übrigen WenNnn eine Palliums-
verleihung Gregors Gr bedeutungslos geblieben 1St, ann die Leander. H:

Zum Datum der Hıspana das Todesjahr des Dionysıus Exiguus 1st ıcht
bestimmen; VO  3 seiınen Sammlungen 1St NUur die der Dekretalen VO:  3 der Hıspanaaufgenommen worden. 4 heißt CS, die Eıgenkirche habe ıhren Ursprung 1ın
römischen un germanischen Rechtsauffassungen. Ist das eiıne Lösung der eine Um-
gehung des Problems? I: wırd ZESART, se1l nıcht ausgeschlossen, daß 1m
spanıschen Adoptianismus ariıanısche und nestorianısche Eınflüsse wirksam
Nun arıanısche Eınflüsse kommen siıcher nıcht 1n Betracht, un nestorianısche haben
sıch bisher nıicht nachweisen lassen. Eıne bessere Charakterisierun des Adoptianıis-
IN US findet INa  - I Zn AA 85 endet ein kurzer Überblick die Geschichte
des Deutschen Ordens miıt der Behauptung, das durch den Übertritt des etzten
Hochmeisters ZU) evangelischen Bekenntnis Aaus dem Ordensland entstandene welt-
liche Herzogtum se1 „die spatere Markgrafschaft Brandenburg“ gewesen!

Sıegburg Schäferdiek
Archedale Kıng: Eucharistic Reservatıon 1n the Western

Church. London Mowbray and Co.) 1965 XIV, 258 Seıiten, Tafeln,geb 45
Gestützt auf die nachdrückliche Empfehlung der Gläubigenkommunion miıt ın

der betreffenden Messe konsekrierten ostien (Liturg. Konst. AT 55 un auf die
Möglichkeit eıiner Eucharistiefeier CISUS populum (Instructio PE 91) un!: der Aut-bewahrung der Eucharistie auf eiınem besonders ausgezeichneten Nebenaltar dereiner anderen würdigen Stelle 1m Kirchenraum (Instructio ATT: 95), 1st CS 1n vielenKırchen Änderungen ın der Praxıs der Kommunionspendung un: auch einerTrennung Von Tabernakel und Altarmensa gekommen, die keineswegs immer ber-
ZCUSCN. Wenn Nnu miı1t Empfehlung eiınes Mitglieds der Liturgischen Kommiuissıon des
44 Vatıcanum eıne Arbeit vorgelegt wird, die eine Geschichte der Aufbewahrungder Eucharistie in der Kırche des Westens versucht (VALD) un dıe überdies die
Entwicklung der Verehrung des autbewahrten Sakramentes bieten o s ann
greift INa  } nach einem solchen Buch mMI1t der großen Erwartung, da{ß eınen klären-
den Beitrag Zur heutigen Diıskussion eisten mOge.

Der ert. gliedert seın Thema 1n Tre1l zeıtliche Abschnitte. Der reicht bis ZU
Jh (3/54), der VvVom Jh bis 7T Reformation (ın Wirklichkeit ber bis ZuUum

Tridentinum) G un: der VO  } der Reformation bis ZUuUr Kodifizierung des
kanonischen Rechts 1m Jahre T17 (171/227): In einem Supplement bietet
Pochnee die Geschichte der Aufbewahrung 1n der Kirche VO England un die
anglikanische Kommunion VO:  n} 1549 bis Z.U]

Die Aufnahme des Christentums durch die Germanen. elt als Geschichte
(1943) 143166
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Kıng untersucht 1n jeder der drei Epochen den weck der Aufbewahrung, den
Ort, den Modus, die Form der hierzu ertorderlichen Gefäße, die Menge der
bewahrten Eucharistie un: deren Erneuerung, SOWI1e die Formen der eucharistischen
Verehrung. Be1 den überaus zahlreichen Belegstellen, die hier nıcht einzeln beleuch-
tet werden können, konnte der ert sıch auf die umfangreichen Quellensammlungenfrüherer Arbeiten ZU gleichen Thema stutzen. Leider hat siıch hierdurch allzu oft
AazZzu verführen lassen, die Sekundärliteratur zıtieren. Man mu{fß daher lautfend
VOrTr allem Köster (De custodia sanctıssımae eucharistiae | Koma 1940 ]) und
Maftei (La reservation eucharistique Jusqu’a la Renaissance [Bruxelles 19421}
Rate zıehen, auffallend selten ber Freestone "Ihe Sacramen reserved Alcuıin
Club Collections e 19174 )3 Zugang den Quellen selbst finden Sotern
der ert. diese unmittelbar zıtlert, legt durchweg keinen Wert auf die Benutzungtextkritischer Ausgaben; hält sıch unterschiedslos Mıgne, Mansı un! Hartz-
e1ım Für die mühsam AUS entlegenen Quellen ZUSAMMENSCTIrageNeEN Belege Aaus dem
angelsächsisch-englischen Bereich SeIt dem Jh. ware INa  ; dem ert. noch dank-
barer, WECLN iıhr Auffinden durch Angaben 1 seinem kritischen Apparaterleichtert hätte.

Als Gründe für eıne Aufbewahrung der Eucharistie während der Epoche bis
ZU' Jh nn der ert. die Kommunionspendung Gläubige, die nıcht
der einen gemeınsamen Eucharistiefteier teilnehmen konnten S r die Spendungder Kranken- un Sterbekommunion als ersten un! hauptsächlichen Grund 7X%dıe rıtuelle Aufbewahrung als Zeichen der Einheit des Glaubens un: des Opfters
(7 3 das Fermentum (8 10 die Sancta (11), die Lıiturgie des Präsanktifi-
katenritus 11 /43); die berreichung der Sancta bei der Bischoftfs- un! Priester-
weihe VO 013 Jh 13/15) un: der yleiche Rıtus bei der Jungfrauenkonsekra-
t10n seit dem Jh (15) Hınzu kommt noch der Zzeitweise geübte Brauch, die
Eucharistie 1M Altarsepulchrum deponieren und S1e den Toten mi1ıt in das rab

geben (16/18). Diese Reihentolge übernimmt der ert. VO  $ KöÖöster ebd 20}hne auch dessen Gruppierung beizubehalten. Daher vermißt INa  - 1U  - eine metho-
disch korrekte Einteilung. Dıe Eucharistie als Zeıichen der Einheit des Glaubens un:
des Opfers 1St als doktrinärer Ursprung der Aufbewahrung (7) doch auch Ursache
für die Einbeziehung der der Teilnahme der Eucharistiefeier verhinderten
Gläubigen Z Betonung der Einheit der Lokalgemeinde. Be1i allen ZCNANNTEN Grün-
den spricht der ert unterschiedslos VO!]  3 der Autfbewahrung. Man muß ber doch
;ohl unterscheiden, ob die Eucharistie unmittelbar nach der mi1ssa für einen Rıtus
benutzt wiıird (etwa ZUur sofort anschließenden Spendung der Krankenkommunion

zZzu Fermentum), der ob S$1e bis einem unbestimmten Zeitpunkt wirklich
autbewahrt wird, dem S1e tür einen Rıtus benötigt wird (etwa die Spendung des
Vıaticum unabhängig VO der Eucharistiefeier). Ferner mu{fß INa  } VO:  e dem Mi(S-
brauch, den Toten die Eucharistie miıt 1n das rab geben, die altere, seit Basılius
VO Caesarea bezeugte Praxıs unterscheiden, den Leib des Herrn möglichst 1m Augen-blick des Todes empfangen bzw. auf der Zunge haben Belege bei Browe,
Dıie Sterbekommunion 1m Altertum und Mittelalter: AA 60 |1936] 15/19)

Die Eucharistie wurde zunächst 1n den Privathäusern aufbewahrt, un WAar
wohl 1ın den Hausern des Klerus WI1e der Laıen, ber auch 1n den Zellen der frühen
Mönche 19/25) Dieser Brauch verschwan: nach 2313 mit abnehmender Kommunion-
IEQUCNZ 1Ur langsam. Als Lokaltradition findet Ila  — ıh noch 1mM Jh Seleukia

(22) Be1ı der Aufbewahrung 1n den Mönchszellen kann INa  w zusätzlıch auf die
Wandnischen 1n den Zellen des Jeremiasklosters VO:  e} Saqgara hinweisen Nuss-
baum, Der Standort des Liıturgen christ] Altar VOr dem TE 1000 Theo-
phaneia 18 | Bonn 108/10). Zu dieser privaten Aufbewahrung zaählt auch der
Brauch, die Eucharistie auf Reıisen beı sich tragen. Dieser Brauch hat sıch bei den
iırıschen Mönchen lange behaupten können (23725): Eındeutige Zeugnisse tür eine
Aufbewahrung innerhalb der Kirche liegen WAar EeErst Aus der Mıtte des VOT,ber scheint doch raglıch, ob INa  3 hierıin iıne Folge der Beendigung der Ver-
folgungszeit sehen dart (26 Dagegen spricht die Tatsache, da{fß INa  - nıcht VvVvon
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einer geschlossenen Verfolgungszeit bıs 313 sprechen annn vgl Moreau, Dıie
Christenverfolgungen 1mM Römischen eiıch Berlin 1961 1), dafß ferner die Kırche
auch VOTr 313 durchaus eigene Kultbauten besitzen konnte un da{fß schliefßlich auch
noch lokale Verfolgungen eıner Zeıt stattfanden, ın der dıe Eucharistie bereits
innerhal der Kirche autbewahrt wurde und tatsächlich oröfßter Entehrung AauSSC-

WAar Belege bei Freestone 1 f.) Wıe der Bericht des Dionysıius VO  - Alexan-
drien (Euseb 6, 44) läßt, kam die Aufbewahrung langsam eine
stärkere Kontrolle durch den Klerus (vgl Cahıll, The custody of the holy
Eucharist Canon Law Studıes 297 | Washington 4/6) Die Aufbewahrung
1n der Kirche erfolgte zunächst 1n den Pastophorien bzw dem Secretarıum 26/30),
Eerst sSeIt dem Jh auch 1m Kırchenraum selbst, un WAar auf dem Altar, ber dem
Altar der 1ın seiner Nähe 31/34)

Dıie Überbringung des Vıatiıcum (und demnach ohl uch die Aufbewahrung der
Eucharistie) beiden Gestalten War Zanz ungewöhnlich (Hieronymus, C FZ55
20% un: auch die Aufbewahrung eıiner 1n das Blut getauchten Hostie hat 65 nıcht
in Rom, sondern 1Ur in den nördlichen Ländern gegeben (35 Der ert. geht ber
nıcht der Frage nach, ob 65 sich dabei NUur die Spendung des Viaticum
beiden Gestalten der pCr intiınctionem handelt, der ber einNne wirkliche Auft-
bewahrung auch des konsekrierten Weınes. wiırd esS sıch die Vıatiıcumspen-
dung 1n einer m1ssa 1n domo andeln der die Intinctio 1in unkonsekriertem
Weın der dıie Krankenkommunion in einem Klosterkonvent, die sıch unmittel-
bar die Eucharistieteier anschlofß (Freestone 144/75). Eıine Aufbewahrung des
konsekrierten Weınes hat wohl für die Präsanktifikatenliturgie gegeben JohChrysost. C ad Innoc. 1, 3)

Als Aufbewahrungsgefäß diente die Ca (37 .} gelegentlich ein Weidenkörbchen
(38), be1 den Kelten un Angelsachsen das Chrismale 38/40), ohl se1it dem Jh
eın kleiner Turm 40/42), eine Taube 42/45), eıne P der Pyxıs (45 der eın
Wandschrank (46 Hıer ware ohl erwähnen SCWESCHL, da{fß die Pyxis nıcht auf
einer FEbene mit den übriıgen Getäßen steht. Man stellte vielmehr die Pyxıs mı1ıt der
Eucharistie oft 1n einen Turm, eine Taube der eınen Schrank hinein, da der
Name Pyxıs O! auf diese aAußeren Gehäuse überging vgl ME  — 1ıjk- J
Hazelden Walker, The myth of the Aumbry [ London 33 39) Für die Aut-
bewahrung 1n eiınem Wandschrank liegen für diese Epoche keine lıterarıschen
Zeugnisse VOT, doch glaubt der Vert sıch auf einıge archäologische Monumente
stutzen können. Es g1bt ber keinen Anhaltspunkt afür, daß das armarıum auf
dem Laurentiusmosaik des Mausoleums der Galla Placidia 1n avenna ande-
r’EeS seın oll als die Aufbewahrungsstätte der durch Namensbeischrift kenntlich SC-machten Evangelienrollen. Genau wen1g kann die Behauptung überzeugen, aut
dem Altar VO Parenzo deuteten die Tauben auf dem Iympanon ber der offenen
Türe un die seitlich davon sehenden Fische auf eine eucharistische Aufbewahrung1mM Altarstipes hın Es 1St nıcht einzusehen, diese ymbole ıcht miıt der üblı-
chen fenestella confessionis harmonisieren sollen.

Bıs ZU: Jh wird War häufig die Ehrfurcht un! Sorgfalt gegenüber der auf-
bewahrten Eucharistie betont (35% ber zibt noch keine Aufbewahrung dieser
Verehrung willen. Erste nsätze eiınes Kultes VOT der autbewahrten Eucharistie
werden TST nde des W Jh als Reaktion aut die Lehre Berengars greifbar
(53 f Die Ehrfurcht führte WAar 1m Westen EerSt im spaten Jh konkreten Be-
stımmungen ber die Dauer der Aufbewahrung zunächst wurde die jährliche, bald
ber die monatlıche der sonntägliche Erneuerung gefordert (48/50) ber ÜAhnliche
Bestimmungen lagen 1mM (Osten bereits 1m Jh. VOT (Freestone 182) und überdies
SOrgte auch 1mM Westen zumiıindest seit dem Jh der Brauch, den puer1 innocentes
1m Secretarıum estimmten Tagen der Woche die übrig gebliebene eucharistische
Materiıe geben, dafür, daß die Erneuerung äufıg erfolgte 51

Um den Hochftfesten mit yroßer Kommunikantenzahl den Gottesdienst nıcht
ber Gebühr auszudehnen, verlegte 90828  - 1m Jh diesen Tagen die Kommunion-
spendung unmiıttelbar hinter das nde der Eucharistiefeier, ZUerst bei Angilbert von
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St. Rıcquier. In der Epoche, VO Jh bıs ZUr Reformation, breitete sıch dieser
Brauch allgemein AUS (60/63). Hıer hätte der erft. Browe (Wann fing I1a  3 A
die Kommunion außerhal der Messe auszuteijlen?: G1 73 HSE 755/62) berück-
sichtigen mussen. Dıi1e ZuUuUr gleichen Zeit anwachsende Verehrung des autbewahrten
Sakramentes (63 .. 1e6 die private Aufbewahrung ZuUur Ausnahme un!: ZU Privileg
werden (65

Das Lateranense entschied F215, die Eucharistie MUSse sıcherem Ver-
schluß gehalten werden, es entschied ber nıcht für der iıne bestimmte Form
der Aufbewahrung 67/7Z1) Es konnte er auch weiterhin VOT allem 1n Italien
und Frankreich be1 der Aufbewahrung 1n der Sakrıste1 bleiben 71:#5) Man
würde ber N erfahren, ob es sıch hierbei ıcht vornehmlich Kathedral- un:
Kollegiatskirchen andelt, ın denen diese Art der Aufbewahrung durch den bischöf-
lichen Gottesdienst und das Chorgebet bedingt 1St vgl CI Ca  aD} 1268 3 Häufiger
wurde ber NUu die Pyxıs auf den Altar gestellt 75/80), W as schon se1it dem Jh
keine Seltenheit mehr WarTtr (van Dijk-Hazelden Walker 33 ; oder uch 1mM Altar
b7zw. 1n Verbindung mit der Retabel autfbewahrt 80/82) Dabei andelt sıch
jedoch noch nıcht Altartabernakel 1mM heutigen 1NNn Der ert. bietet zahlreiche
Belege für Hängetabernakel auben ber dem Altar, die besonders 1n England
und Frankreich beliebt 82/95), SOW1e für die 1n Deutschland und Holland
schr verbreiteten, ber uch 1n Italien, Frankreich un: England anzutreftenden
Schränke und Sakramentshäuschen 110), die sich seitlich des Altars 1n der Wand
der einer Säule efanden, me1st auf der Evangelienseite. Gerade diesem eıl der
Arbeit xibt der erf. 1ine Reihe gut ausgewählter un LUr schwer errei  arer Ab-
bildungen 1n Qualität bei, tür die iıhm besonders edankt se1 Mıt Recht
außert der ert. L11ULr MI1t großer Zurückhaltung die Vermutung, dafß den Haken,
die sıch 7zuweilen 1n der Wölbung VO  3 Altarzıborien 1n den Basıiliken Roms be-
nden, nıcht 1Ur COFrONaCl, sondern auch Hängetabernakel befestigt SCWESCH se1in
könnten (82) Er sieht hingegen einen Grund FA Entstehung der Sakramentshäus-
chen 1mM Jh 1n Deutschland 1n dem Kompromi{(ß, dem Schauverlangen der ]äu-
bıgen der VO  3 zahlreichen Synodaldekreten VOTSCHOMMENCH Einschränkung
des häufigen Exponierens gerecht werden ber Belege VO:! Synoden Aaus
der Häilfte des Jh erklären nıcht die Entstehung eines Brauches, der fast
100 re alter 1St.

Leider geht der ert. nıcht auf die Frage e1in, in 1eweılt die Bevorzugung eıner
bestimmten Art der eines estimmten Ortes der eucharistischen Aufbewahrung 1n
den einzelnen Ländern ber die Form der eucharıistischen Frömmigkeıt AUS-

ann. Nach Ausführungen ber Form un! Materijal der Pyxıs ber
Conopaeum und ew1ges Licht 121/24. 1297 31 ertährt INan, da{f 1mM 3:Jb NUur

einıge wenıge Ostien autbewahrt wurden 1n der Folgezeit ber die Kom-
munionspendung mit voraufgegangenen Tagen konsekrierten Hostien sıch stärker
durchsetzte, wobe1l die Bestimmungen ber die Häufigkeit der Erneuerung weiterhin
sehr stark varıleren, wWeNn auch der Sonntag als Konsekrationstag überwiegt
27) In diese Epoche fallen auch bereits die ersten Zeugnisse für eıiınen mi1t dem
Altar verbundenen Tabernakel und für die Monstranz (136/41). Man MUu
N dem erft. uch danken, daß aufzeigt, w 1e€e gerade in der Hebdomada Sancta
die Aufbewahrung un Verehrung der Eucharistie einen Anknüpfungspunkt
findet INa  . führt seit dem 171 Jh VOrL allem 1n England die Eucharistie 1n der
Palmprozession MmMI1t (nach Va  - Dijk-Hazelden Walker allerdings nıcht A

Verehrung, sondern als Mittel einer stärkeren Dramatısıerung des Geschehens),
un vereinzelt schon 1im Jh deponiert INa  - die Eucharistie VO  3 Karfreitag
bis Ostermorgen 1m Ostersepulchrum (142/58. 2221279 miıt Vorliebe 1n England

Im etzten Hauptabschnitt, VO  3 der Reformation bis LOL/ hat miıt eıner Zu-
nahme der Kommunionfrequenz nach dem Tridentinum auch die Spendung der
Kommunion außerhalb der Messe ZUSCHOMMEN, un ZWal, VO  3 den Orden C
giert, hne unmittelbare zeitliche Bindung dıe Meßteier Hierdurch
wuchs zwangsläufig die ahl der aufbewahrten ostıen weıter d deren häufige
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Erneuerung ‚WAar yeboten wird, hne da edoch konkrete ermıne gBESETZT werden
(212#.) Im Jh wiıird 1U  - auch erstmals die Möglichkeit der Verehrung des
Altarsakraments als selbständiger weck der Aufbewahrung SENANNT 7375); der
annn fast Z.U) Hauptzweck wiıird

Be1i der Behandlung der Art un des Ortes der Aufbewahrung 1n den beiden
ersten Zeitabschnıitten hat der ert. leider keine Dıfferenzierung nach einzelnen
Ländern vorgenommMenN. Das besorgt ber NU:  - für den etzten Abschnitt, obwohl

1er doch mehr die wachsende Verbreitung und schließliche Vorherrschaft des
fest mM1t dem Altar verbundenen Tabernakels geht Ob diese Entwicklung
1Ur durch rein praktische Erwagungen der auch durch theologische Überlegungen
veranlaßt WAar, erfährt INa  e leider nıcht. Es 1St ber ınteressant verfolgen, w 1e
dieser Brauch des Altartabernakels in Oberitalien 1n der Hilfte des Jh greif-
bar wird, sich 1n kurzer Zeıt Sanz Italien durchsetzen kann, dann 1mM Rituale
Omanum 1614 Aufnahme en Spanıen un: Portugal olgten csehr schnell
diesem Vorbild, ber Frankreich, Deutschland un Belgien ur sehr zögernd. Selbst
1m Jh Wandschränke un! Sakramentshäuschen 1n diesen Ländern noch
1n Benutzung (184 015 Der ert oreift dabei wohl auch gelegentlich einmal
über dıe miıt dem re 1917 sıch selbst gesteckte Grenze hinaus, ber beläißt
bei sporadischen AÄusserungen. Man kann 1LLUT bedauern, da{ß nıcht sorgfältig die
kirchlichen Stellungnahmen Z.U; Aufbewahrungsproblem während der etzten 100
e verzeichnet, obgleich ihm das seıiın Kapıtel ber den Sakramentsaltar 1n Bı-
schofskirchen doch ahe legte (194 Eın solches Kapitel ware als Vorgeschichte
den einschlägigen Entscheidungen des I Vatıcanum höchst wıllkommen SCWESECNH.
Ebenso schmerzlich vermißt INa  - eine auswertende Zusammenfassung des SAaNZCNHN
Materials.

So dart INa  3 abschließend Sapcemn; Die Arbeit Vo  w} Kıng 1St eine reiche un!
urchweg übersichtlich gebotene Materialsammlung bis ZU Jahre 1917 die iıne
wıllkommene Ergänzung den bereits vorliegenden ÜAhnlichen Arbeıten darstellt.
Man findet tür die unls heute gestellten Aufgaben wichtige un mühsam ermittelte
Hınweıise, denen allerdings der Zugang durch einen ausführlichen Index erleich-
Lert werden sollte. Es bleibt ber auch weiterhin die Aufgabe, Aaus der Fülle des
Materials eine Geschichte der eucharistischen Aufbewahrung als Spiegelbild der
eucharistischen Frömmigkeit S:  reiben. Daher legt INa  j das Buch doch miıt einer
gewıssen Enttäuschung Aaus der Hand

Bonn tto Nussbaum

Hıstoire de Besancon. Des orıgınes la fin du XVIe siecle. 19 De la
CONquete francaise 10S Jours. Publiege SOUS la direction de Claude Fohlen
Deux volumes relies. Parıs (Nouvelle Librairie de France) 1965 677 5 &. 754 S
geb
Directeur de l’Institut d’&tudes cCOomto1ses Jurassıennes, Claude Fohlen,

protesseur l’Universite de Besancon, ete l’animateur de excellente histoire
collective qu'’ıl prefacee VEC talent, dont 11 ecrit chapitre. Pour beaucoup
de lecteurs, CCS deux volumes Seront une revelation. Pour les Francs-Comtoıis, leurs
VO1S1NS POUFr les specialistes d’histoire regionale, l’ouvrage revele precieux Par

richesse pPar l’etendue de sSCc5 intftormations. Un eXpose criıt1que des SOUICCS GE
a  > une bıbliographie selective englobant les SOUTCES iımprimees 5—7!

index des NOIMs (I11/709—752), les tables des matieres des illustrations,
rendront V’excellents serv1ıces Al  > lecteurs quı AauUront le plaisır d’avoir ma1ıns
CCS volumes elegamment presentes. Jusqu'’icı, n’avaıt DPas Ose ecrire la synthese
qu’une remarquable equıpe vient de realiser, etudiant les divers qu«eepoque s’est resolue POUSSCI de tront.

Pour l’antiquite, Lucıen Lerat INONTIrTEeE l’iımportance de l’archeologie, detaut
de teXTtieES nombreux. De precieux details SUr la celebre “Porte noıre“, erigee sans
doute SOUS Marc-Aurele ArCc triomphal, SUr les antiquites de la vılle SUr


